
Exkursion der Stiftung Urmensch von Mauer
am 13.- 15. September 2024 / Schöningen

Freitag-Mittag, den 13.09.24
Besuch der Fundstätte eines Homo erectus in Bilzigsleben mit wissenschaftlicher Führung durch
Herrn Brühl.

http://www.steinrinne-bilzingsleben.com/index.php?article_id=1

Der Fundplatz Bilzingsleben ist eine außergewöhnliche archäologische und paläoanthropologische
Fundstelle im Norden Thüringens. Die Funde wurden auf ein Alter von 400.000 Jahren datiert und
Homo erectus zugeschrieben. Sie gehören zu den frühesten Spuren der Gattung Homo in
Mitteleuropa. Der Fundplatz liegt etwa 1,5 km südlich der Ortschaft Bilzingsleben am Rande des
Wippertals. Die Oberfläche des ehemaligen Steinbruchs „Steinrinne“ liegt etwa 35 m über der
heutigen Aue und bei 175 m ü. NN. Eingerahmt wird die kleine spornartige Erhebung durch die
Wipper im Osten und den Wirbelbach im Süden.

Freitag-abends Ankunft am Schloss-Hotel Schöningen
Wissenschaftlicher Vortrag und gemeinsames Abendessen.

https://de.wikipedia.org/wiki/Schloss_Sch%C3%B6ningen

Samstag, den 14.9.24
Vormittags Besuch des Museum in Schöningen: Paläon, Forschungs-Museum
https://forschungsmuseum-schoeningen.de/home



Als Schöninger Speere werden neun hölzerne Wurfspeere und eine ursprünglich als Speer
angesehene Stoßlanze aus Holz bezeichnet, die aus der Altsteinzeit stammen. Sie wurden zwischen
1994 und 1998 am Rande von Schöningen in Niedersachsen auf einer archäologischen
Ausgrabungsstätte im Tagebau Schöningen gemeinsam mit weiteren Stein- und Holzartefakten, wie
einem beidseitig angespitzten Stab und dem Wurfstock von Schöningen, entdeckt. Absolute
Datierungsverfahren ergaben ein Alter der Funde von 290.000 bis 337.000 Jahren. Die Ausgrabung an
der Fundstelle leitete bis 2009 der Archäologe Hartmut Thieme vom Niedersächsischen Landesamt
für Denkmalpflege.
Die Schöninger Speere sind die ältesten vollständig erhaltenen Jagdwaffen der Welt und ein
wichtiger Beleg für die aktive Jagd des Homo heidelbergensis. Ihr Fund hat das Bild der kulturellen
Entwicklung des frühen Menschen stark verändert. Sie befinden sich in einem eigens für sie
errichteten Museum, dem vormaligen paläon, jetzt Forschungsmuseum Schöningen.

Danach Besuch der Ausgrabungen im Braunkohletagebau mit wissenschaftlicher Führung.

Die Fundstelle der Speere liegt innerhalb des Braunkohletagebaus Schöningen in etwa 10 Meter Tiefe
unter der ursprünglichen Geländeoberfläche. Sie befindet sich an der Tagebaukante auf einem
50 × 60 Meter großen Geländesockel, der vom Abbau durch die Braunschweigische Kohlen-
Bergwerke AG ausgespart wurde. Der Sockel ragt an drei Seiten in das Tagebauloch hinein. Die auch
als Speersockel bezeichnete Fläche ist eine von dreizehn altsteinzeitlichen Fundplätzen im
Braunkohlentagebau Schöningen Süd, die im Zuge der Prospektion der quartären Deckschichten von
1992 bis 2009 ausgegraben wurden. Der rund 3900 m² große Grabungssockel repräsentiert einen
kleinen Ausschnitt einer ehemaligen Uferzone, die über Jahrtausende – zwischen Elster- und
Saaleeiszeit – von Menschen und Tieren aufgesucht wurde. Der Sockel weist fünf mächtige
Schichtpakete (Verlandungszonen) auf, die durch schwankende Wasserstände des Sees und
Verlandungsprozesse entstanden sind. In der Abfolge der Verlandungszonen sind Veränderungen des
Klimas von einer warmtrockenen Phase mit lichten Laubwäldern zu einer Kältesteppe deutlich
abzulesen.

Am Nachmittag Besuch des Staatlichen Naturhistorischen
Museums in Braunschweig. Hier führt uns der Direktor Dr.
Reis selbst.

https://3landesmuseen-braunschweig.de/staatliches-
naturhistorisches-museum



Sonntag, 15.9.24, Rückfahrt
Mittags: Besuch der Einhornhöhle bei Herzberg im Harz

https://einhornhoehle.de/die-hoehle-01.html

Die Einhornhöhle ist ein natürlich entstandener Hohlraum im Zechsteindolomit der Permzeit (ca. 270
Mio. Jahre alt). Die allmähliche Verwitterung des Dolomitgesteins hat seit Jahrhunderttausenden zur
Entstehung von Höhlensystemen geführt.

Die Einhornhöhle ist heute die größte begehbare Höhle des Westharzes. Die Höhle hat eine Gesamt-
Ganglänge von fast 700 m, die Länge der Hauptstrecke ( = Führungsweg) beträgt knapp 300 m.
Innerhalb der Hauptstrecke reihen sich mehrere großen Hallen und Dome aneinander. Sie sind durch
niedrige Gänge miteinander verbunden.

Jahrhunderte lang wurde die Höhle von Knochensammlern aufgesucht. Schon 1583 wurde über das
Graben nach "Einhörnern" berichtet. Die Höhle erwies sich als ergiebige Fundstelle für das als
Medizin und Heilmittel begehrte Einhorn. Aber bereits im 17. Jahrhundert wurde erkannt, dass es
sich bei den Knochenfunden um fossile Reste von Großsäugetieren, vor allem dem Höhlenbären,
nicht aber um das sagenumwobene Einhorn handelt. Das Fabeltier, das es leibhaftig niemals gegeben
hat, war dennoch namengebend für diese Höhle.

Neben den Einhorngräbern wurde die Höhle aber bereits seit geraumer Zeit von Geowissenschaftlern
und Forschern aufgesucht, so bereits von den Universalgelehrten Leibniz (1686) und Goethe (1784).
Ende des 19. Jahrhunderts hat der Berliner Arzt und Anatom Rudolf Virchow hier gegraben, Hermann
Löns suchte die Höhle ebenfalls auf. Die Forschungen um die letzte Jahrhundertwende hatten vor
allem das Ziel, den "diluvialen Menschen" (= Mensch des Eiszeitalters) zu finden. Dies gelang erst
1985 mit dem Fund von Steinwerkzeugen aus der Altsteinzeit. Die Ausgrabungen 1985-88 ergaben,
dass die Höhle vor über 100.000 Jahren über lange Zeiträume von den Neandertalern besiedelt war.

Danach: Leider ist es bis heute noch nicht sicher, ob wir den Abri IX am Bettenroder Berg bei
Reinhausen, in der Gemeinde Gleichen, unweit von Göttingen. (ca. 2 Stunden) besuchen können.



https://de.wikipedia.org/wiki/Abri_IX

Der Abri IX ist ein archäologischer Fundplatz an einem Felsüberhang am Bettenroder Berg bei
Reinhausen, in der Gemeinde Gleichen, unweit von Göttingen.
Es wurde zwischen 1988 und 1990 umfassend archäologisch untersucht. Das Abri IX nimmt zum
einen durch seine intensive menschliche Nutzung, zum anderen durch die dort gemachten
chronologischen und naturhistorischen Beobachtungen eine Sonderrolle unter den altsteinzeitlichen
Fundplätzen Deutschlands ein.
Der Abri ist etwa 11,5 m breit und etwa 3 m tief, die Höhe beträgt ca. 6,5 m. Der Innenraum hat etwa
30 m² Fläche. Insgesamt erbrachte die Grabung etwa 8.000 Steingeräte und knapp 20.000
Tierknochen. Es konnten mehrere Nutzungshorizonte zwischen Mittelpaläolithikum und
Spätmesolithikum nachgewiesen werden.
Bereits um das Jahr 1900 gab es im Leinetal bei Göttingen eine Reihe von Zufallsfunden von
Tierknochen und Steingeräten, die offensichtlich mit nahegelegenen Abris in Verbindung standen.
1935 gab es eine erste Ausgrabung unter einem Abri im Klustal durch Dr. H. Krüger vom Städtischen
Museum Göttingen. Ab 1979 entwickelte sich unter Leitung von Klaus Grote von der
Kreisdenkmalpflege Göttingen ein fächerübergreifendes Forschungsprojekt zu den Abris im Leinetal.
Bis 1992 wurden so rund 1500 Abris erfasst, davon konnten bisher über Sondagen und
Probegrabungen 103 positiv archäologisch belegt werden. Besonders in der regionalen
Forschungsgeschichte konnte durch das gesamte Projekt zur Abriforschung eine bestehende Lücke
geschlossen werden.


